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Und was die Engländer , das vorwiegend praktiſchen Intereſſen nachgehende

Volk , bewog , die Kunſt im Handwerk zu fördern , war lediglich die Ein⸗

ſicht , daß die Kunſt Wohlſtand bringt . Darum laſſen wir die zum
Ueberdruß wiederholten Klagen über die gar zu materiell geſinnte Gegen⸗
wart ruhen . Gerade weil unſere Zeit ſich auf die materiellen Intereſſen

verſteht , wird die Kunſt mitten im heutigen Leben ſich den rechten Grund

und Boden ſchaffen .

Neue Stücklein vom alten Gevattersmann .

Die neuen Steuern .

Ein Preußenfreund , das heißt ein Mann , der die Zuverſicht feſthält ,

daß durch Preußen allein ein feſtes und einiges Deutſchland geſchaffen
werden kann , darum aber keineswegs alle Maßnahmen der preußiſchen

Regierung billigt , ſagte einem Manne , der über die allgemeine Wehr⸗

pflicht und über die Erhöhung der Steuern Klage führte : Ich will dir

ein Gleichniß erzählen , wie es bisher war und nun geworden iſt und

ferner wird .

Da war ein Mann , nenne ihn Preuß , der hatte ein bedrohtes feuer⸗

gefährliches Magazin zu bewachen , und er ſtrengte ſich an , hielt einen

Nachtwächter , der eine namhafte Summe koſtete und ſich den Schlaf

abbrechen mußte , um das Magazin zu bewachen . Nun hatte ſein Nachbar
ein ganz ähnliches Magazin , aber er hielt ſich keinen Wächter ; denn,

ſagte er ſich, mein Nachbar ſtrengt ſich an und hält ſtrenge Wache , und
damit bewacht er auch zugleich , ohne daß es mich etwas koſtet , mein

Eigenthum , denn jede Gefahr , die dem meinigen droht , droht auch dem

ſeinigen . Und ſo war er klug und guter Dinge und ließ den anderen

ſorgen und ſich übermäßig anſtrengen .
Da änderten ſich nun die Zeiten , und der einen Wächter haltende

Nachbar zwang den anderen , daß er auch mit beiſteuere . Das iſt nun

allgemeine Wehrpflicht und erhöhte Steuern .
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Die Abholungsſtunde .

( Aus dem Briefe eines Ballvaters . )

u haſt im vorigen Jahrgange Deines

„ galenders eine Betrachtung über den ſo

falſchen wie unnöthigen Aufwand derer

gebracht , die , wie man es nennt , ein

Haus machen . Ich kann Dir ſagen , daß

Deine Betrachtung ſehr wenig beachtet

ſwurde , und Du magſt Dich damit

zufrieden geben , eine Verwahrung zu

Protokoll der Zeit niedergelegt zu haben .

Ich möchte Dir nun einige Erfahrun⸗

gen mittheilen , die ich als junger oder

eigentlich als erſtmaliger Ballvater im

vergangenen Winter gemacht . Zunächſt

nur zwei .

Vorerſt iſt die Unſitte eingeriſſen , daß in den Ge⸗

ſellſchaften von der Raufe gegeſſen wird . Nur ſo

kann ich dieſe Art nennen , wie man eine Anrichte ,

ein ſogenanntes Büffet aufſtellt , wo in einer Tanz⸗

pauſe die ſchön aufgeſtellten Speiſen kriegsmäßig ,

wie von Soldaten nach der Schlacht erobert werden .

Es iſt jammerſchade um die ſchönen Gottes⸗

gaben , wie ſie ſo ungemüthlich auf den Raub ver⸗

ſchlungen werden . Ich weiß recht wohl , man ladet zu viel Gäſte ein ,

man kann ſie nicht mehr ſetzen ; aber die ſchönſte Heiterkeit thut ſich doch

bei Speiſe und Trank auf , wenn man um einen Tiſch ſitzt.



Es iſt eine närriſche Welt , die ſich da um die aufgeſtellte Raufe
drängt und das noch für gar fein und ſchön hält .

Noch widerwärtiger aber iſt das Zweite oder eigentlich das Erſte
Du kommſt der Einladung zufolge , die auf halb acht Uhr geſtellt iſt
natürlich — denn die Damen ſind nicht früher fertig , und es ſoll ja auch
nicht vornehm ſein , pünktlich zu kommen — wenn ' s gut geht , ſchon um
neun Uhr amHauſe des Gaſtfreundes an , der Dich geladen . Du kommſt
natürlich in einem Miethwagen , denn man kann heutigen Tages , oder
vielmehr heutiger Nacht nicht mehr im Ballſtaate über die Straße gehen.
Kannſt froh ſein , wenn Du Dich nicht in eine Ecke drücken mußt , um
den weiten Umfang des Ballkleides nicht zu zerknittern . Du ſteigſt aus.
„ Auf wann ſind die Wagen beſtellt ?“ fragſt Du den Diener .

„ Auf Ein Uhr “ lautet die Antwort .

Schrecklich ! Aber was will man machen ? Dafür iſt man Ballvater ,
und dafür haſt Du Whiſt gelernt .

Die Abſpeiſung an der Raufe iſt vorbei , da glaubt der Bewirthende
etwas beſonders Freundliches zu thun , wenn er den ſogenannten Cotillon
—den fünften Akt des Balldrama ' s — erſt um Ein Uhr oder gar noch
ſpäter beginnen läßt . Du willſt kein Störenfried ſein und giebſt nach,
und weißt doch nicht , wie Du Dich wach halten ſollſt , und was aus der
Arbeit am anderen Tage werden ſoll , daran darfſt Du gar nicht denken,
noch weniger aber , wie draußen in der Kälte , im Schnee und Regen die
Diener warten müſſen .

Sag doch einmal den Menſchen geradezu — Du haſt Dich ja mit
den Klavierkartätſchen auch mancher Verunglimpfung nicht geſcheut , —
ſo ſage ihnen doch, daß dies Hinausſchieben und Verrücken der Geſell⸗
ſchaftsſtunde eine Barbarei , oder wenn ' s beſſer klingt , eine Abgeſchmackt⸗
heit , oder wenn das noch zu hart iſt , eine V erkehrtheit iſt . Nichts auf
der Welt iſt ſchön und ebenmäßig , was nicht ſeine natürliche Grenze ,
ſeine feſte Zeitbeſtimmung hat , und gerade , daß man zur geſetzten Zeit
aufhört , macht die Freude um ſo ſchöner . Meine gute Mutter hat das
Sprüchwort gehabt : Man kann den Kornſack beſſer zubinden , wenn er
nicht ganz voll iſt .

Nachſchrift . Ich ſchreibe Dir dieſe Zeilen , nachdem ich in vergange⸗
ner Nacht bis drei ein halb Uhr mich in einer Geſellſchaft herumdrücken
und mich dann noch habe bedanken müſſen .



Drei heilſame Kugeln .

V ohlgemuth ſaßen wir bei Tiſche . Die Hausfrau hat

ihre gediegene Bildung auch dahin ausgedehnt , daß ſie ſich für verant⸗

wortlich hält , was für Speiſe auf den Tiſch kommt . Sie bereitet gern

ein gutes Gericht und freut ſich, wenn ein Gaſt ihm gerechte Ehre anthut

durch einen geſunden Hunger ; und der Hausherr — ja Pater Jakobus iſt

ein viel gereiſter , die Weltbeziehungen klar durchſchauender Mann , und

ebenſo klar und echt iſt der Wein in ſeinem Keller .

Da ſaßen wir nun , es war am Sonntag den 24. Februar 1867 in

der Stunde , als in Berlin das erſte deutſche Parlament , oder eigentlich

nicht das erſte , ſondern das zweite , oder wenn man genau rechnet , auch

das dritte , eröffnet wurde .

Ein geborener Süddeutſcher , der von Kopf ein Preuße geworden ,

im Herzen aber ein Süddeutſcher bleibt , hoffte , daß die Thronrede ein

gutes Wort enthalten würde , das über die Mainlinie hinüber frohe

Botſchaft wäre .

Das Geſpräch ging weiter über den wunderſamen Ausfall der Wahlen ,

über Unberechenbarkeit des allgemeinen , directen und geheimen Wahlrechts ,

und ja — wer kann ſagen , wie ein Tiſchgeſpräch ſich wendet ? Ein ge⸗

ſcheiter Advocat , der an der Grenze Frankreichs wohnt , gab näheren

Beſcheid über den Zeitungsbericht , der nach Angabe des franzöſiſchen

Unterrichtsminiſters feſtſtellt , daß zwei Drittheile der franzöſiſchen Mädchen ,



ſage zwei Drittheile , in Kloſter - Schulen unterrichtet würden . Als genauer
Kenner Frankreichs zeigte er uns , wie hierdurch das ganze Leben Frankreichs
weſentlich beſtimmt würde .

Das Geſpräch wendete ſich wieder , es wurde ſehr ergiebig und heiter,
aber es läßt ſich nichts Beſtimmtes mehr davon berichten . Von ſolch
einer Mittagstafel bringt man denen daheim , die fragen : wie war ' s ?
kaum etwas mehr mit als ein Gutchen ( Bonbon ) vom Nachtiſch . Und
ſo hab ich noch ein Gutchen , das Euch vielleicht erluſtigt . Meine Tiſch⸗
nachbarin , eine ausgezeichnete Sängerin , wurde über ihre Anſicht von der
ſogenannten Zukunftsmuſik gefragt . Sie erwiderte : „ Ich kenne die Zu⸗
kunft nicht , ich glaube indeß , daß man in Zukunft kein anderes Gehör
haben wird als jetzt . “

„Ja “ , ſagte der Advocat , „ Zukunftsmuſik und Homöopathie , das ſind
zwei Dinge , die einen wahren Fanatismus erzeugen . Mit wiſſenſchaft⸗
lichen Gründen , mit Kunſtgeſetzen , mit Vernunft läßt ſich gegen einen
mit Fanatismus erfaßten Glauben nicht ankämpfen . “

„ In der That “ , rief Jakobus „von der Homöopathie kann ich mit⸗
reden , ſie hat mir einſt eine Ohrfeige von einer der geiſtvollſten und
liebenswürdigſten Frauen eingetragen . “

„ Eine homöopathiſche Ohrfeige ?“
„ Nein , aber ſie that von der liebenswürdigen Frau doch mehr wohl

als weh. Die Sache war nämlich ſo: Eines Tages kam ich zu ihr , und
ſie , die faſt immer das Anmuthigſte und Belebendſte zu berichten wußte ,
hatte jetzt nichts als von Homöopathie zu reden .

„Ich kenne auch ein wunderbares Beiſpiel von der
Homöopathie “ , erwiderte ich.

„ Sie ? E

Heilkraft der

zählen Sie . “
„Ich kannte in Wien einen Mann , der ſich durch ſtarkes Studium

und Nervenaufregung eine hartnäckige Schlafloſigkeit zugezogen hatte .
Der Mann war nicht nur ein gelehrter , ſondern auch ein reicher Mann .
Nun ließ er kein Mittel unverſucht . M an rieth ihm Veränderung des
Klimas ; er that es. Aber immer wieder war es nicht das rechte für ihn ;die Aerzte wieſen ihn bald da bald dort hin , bald in ein feuchtes , bald
in ein trockenes Klima : er war in Italien , — Aegypten war damals
noch nicht Mode — er war in der Schweiz , in England , in Schweden ,
in Rußland , es half nichts ; er kehrte nach Wien zurück .

Es war die Zeit , da die Homöopathie im Schwunge war , und da



er Alles verſucht hatte , wendet er ſich nun zu dieſem Heilverfahren . Er
läßt den berühmteſten homöopathiſchen Arzt rufen . Der Mann kommt,
fühlt ihm den Puls , läßt ſich die Zunge zeigen , fragt nach Appetit , und
all ſeine Fragen und der ganze Ton ſeiner Rede , die Art ſeines Beneh⸗
mens erwecken das zuverſichtlichſte Vertrauen . Endlich ſagt er : Ich freue
mich , daß ich hier einen Fall vor mir habe , den ich nicht nur vollkommen
verſtehe , ſondern den ich auch mit unbedingter Gewißheit heilen kann . Er
verordnete nun dem Kranken drei Kügelchen , die er mittelſt eines angefeuch⸗
teten beinernen Schäufelchens vor Schlafengehen einnehmen ſoll . Dies

geſchah , und der Gelehrte ſchläft bald ein und ſchläft ſo gut wie ein Kind .
Am Morgen , alser friſch geſtärkt erwacht , ruft er ſeinen Diener , und

ſchickt ihn ſofort mit einer bedeutenden Summe als Dank zu dem Arzt .
Wer war glücklicher als der reiche Gelehrte ? Die ganze Welt und

alle ſeine Bücher ſahen ihn wieder fröhlich an. Am Abend — ach, wie
freut er ſich auf die heilſame Medicin und auf den guten Schlaf —
— nimmt er das Schäufelchen vor und will es anfeuchten , und ſieh ' da,
da ſind die drei Kügelchen noch auf dem Schäufelchen .

So weit , meine lieben Gaſtfreunde , hatte ich erzählt , und kaum bin

ich ſo weit , da bekomme ich eine Ohrfeige von der ſchönen , lieben Hand .
Ich wünſche , daß es Euch nicht ſo geht , wenn Ihr die Geſchichte einmal
weiter erzählt . Denn auch von einer lieben Hand iſt eine Ohrfeige doch
immer keine angenehme Erwiderung . “

Der Schoppen iſt Wahrheit .

Der freundliche Leſer , der nicht das Glück hat , am Rheine zu wohnen ,

weiß das noch nicht , und darum ſoll er es jetzt erfahren , daß am Rhein
der Brauch iſt , vor Tiſch , zur ſogenannten Elfuhrmeſſe , ſeinen halben

Schoppen zu trinken und manchmal auch etwas mehr . In der Regel

geht ' s friedlich dabei her , man hänſelt einander nur vertraulich . Nun

gab ' s aber auch einmal Händel und zwar arge Raufhändel .
Die Sache kam vor Gericht . Viele Zeugen , faſt ein Dutzend an der

Zahl , mußten zum Verhör .
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Ein Zeuge tritt vor und ſagt : „Ei “ , — der Rheinbauer fängt gern
mit Ei an — „ei , ich komme zum Fritz Brodt und trinke meinen halben
Schoppen , und da war ' s ſo und ſo. “ So der Zweite , Dritte und Vierte
und Alle zuſammen . Endlich kommt ein breiter Schiffer an die Reihe ,
und er beginnt : „Ei , Herr Präſident , ich komme da zum Fritz Brodt und
trinke meinen Schoppen —“

„Halt ! “ ruft der Präſident , „ Ihnen allein glaube ich, der Schoppen
iſt Wahrheit . “

Der Beſuch ohne Umſtünde .

Dommt ein gut ausgewachſener Neffe zu ſeiner
eben ſo wohlbehäbigen als karg lebenden
Tante in Schwaben .

„Soll ich Dir nicht einen friſchen Kaffee
machen und magſt ein Butterbrod dazu ?
Ich hab gerad heut friſchen Butter . “ Bei⸗

läufig bemerkt wird überall , wo Butter

ungeſalzen iſt , der Butter geſagt .
„ Ja Tante , iſt recht. Ich mache keine

Umſtände . “
Der Tante wärees vielleicht lieber ge⸗

weſen , der Neffe hätte mit dem Anerbieten vorlieb genommen und etwas
Umſtände gemacht . Sie bereitet indeß ſchnell einen extraſtarken Kaffee ,
ſtellt dazu ein friſch Bällele Butter und die bis oben gefüllte Zuckerdoſe
auf den Tiſch . Der Neffe , der ſich eines geſunden Appetits erfreute , langt
ohne Umſtände zu, haut mit dem Meſſer ein ſchön Stück Butter ab und
ſchmiert es ſich auf ' s Brod . Der Tante geht ein Grauſen an und ſie
ſagt : „ Der Butter koſtet 36 Kreuzer das Pfund . “
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„Iſt ' s auch redlich werth “ , erwidert der Neffe und holt ſich noch ein
erklecklich Stück als neue Ladung .

Nun greift er in die Doſe (er legt die Zuckerzange daneben , denn
er haßt das unbequeme Inſtrument , das ſchwer zu handhaben iſt ) und

thut einen Haufen Stücke in ſeine Taſſe . Die Tante ſieht das mit

Schrecken , ſie zittert aber , da ſie ſieht , daß er noch einmal nachhelfen will .
8 „ Nimm Dir die Bröſele “ ( Broſamen ) , ſagt ſie in Verzweiflung

lächelnd : „die Bröſele ſüßen gar gut . “
Fſch trink den Kaffee nicht gern ſo ſüß “, ſagt der Neffe und holt

noch ein paar tüchtige Brocken und thut ſie in ſeine Taſſe .

7
Ueberraſchendes Glück .

Vcau A: Ach! wenn ich ſolch ſchönes

Frau B (vdie Garnitur abneſtelnd ) : Hier

haben Sie es , ſeien Sie glücklich !



Ganze Arbeit .

ünſtlich angelegter Volks - Jubel , wie
kommt man dahinter ?

Hier ein kleines Beiſpiel . Ein deutſcher Fürſt — weil er landlos iſt
und jetzt genannt werden dürfte , ſoll er nun ungenannt bleiben —kehrte
einſtmals in ſeine Reſidenz zurück , und da war übermächtiger Jubel .
Niemand wußte eigentlich recht warum . Man ſpannte die Pferde aus
und zog den Wagen , darin der Fürſt ſaß , mit Menſchenkraft bis vor ' s
Schloß . Der Fürſt ſtieg aus und dankte . Da ſtand nun der leere Wagen ,
und einer der beſtellten Jubelzieher fragte unvorſichtiger Weiſe : „Herr Ober⸗
hofmarſchall ! Sollen wir auch den Wagen in die Remiſe ſchaffen ?“ Alit

Der
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